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 D   as Ehepaa r
 Marie un d

 Pierre Curie i n
 seinem Parise r
 Labor. Der fran -
 zösische Physi -
 ker unterstützt e
 die Forschun -
 gen seiner in Po -
 len geborene n
 Kollegin au f
 dem Gebiet de r
 Radioaktivität .
 1902 gelang e s
 »Madame Cu -
 rie«, ein Zehnte l
 Gramm Radiu m
 zu isolieren un d
 sein Atomge -
 wicht zu bestim -
 men. Vier Jahr e
 später wurd e
 das ehelich e
 Glück jäh zer -
 stört: Pierre Cu -
 rie starb kur z
 vor seinem 47 .
 Geburtstag be i
 einem Unfall mi t
 einem Pferde -
 wagen.   
   Fotos: dpa /

 Archi v
 Prof.Hirnle /

 Pattloch-Verla g
 (entnomme n

 aus dem Buch :
 »Frauen, die di e
 Welt bewegten« )

 WESTFALEN-BLATT-Seri e

 Weiter Weg g
 zur modernen n
 Strahlentherapi e
 W   ieviel Vorstellungskraf t

 ist nötig, um das Phä -
 nomen der Radioaktivität z u
 begreifen? Und wie kan n
 man diese alles tötende Kraf t
 einsetzen, um einen Men -
 schen vor dem Tode z u
 bewahren? Die Antworte n
 liegen außerhalb unsere r
 Welt. Eine neue WESTFA -
 LEN-BLATT-Serie beschäftig t
 sich mit dem allgegenwärti -
 gen Phänomen der Radioakti -
 vität – vom Urknall und de r
 kosmischen Strahlung übe r
 die Entdeckung der Röntgen -
  
 Teil   3:   Madame   Curi e

 und das Radiu m  
 strahlen und die Forschun -
 gen der legendären Madam e
 Curie bis zur moderne n
 Strahlentherapie in de r
 Krebsbehandlung. Der neu e
 Chefarzt der Klinik für Strah -
 lentherapie und Onkologie i m
 Klinikum Bielefeld-Mitte ,
 Professor Peter Hirnle, ha t
 die neue Reihe zusamme n
 mit seinem Team maßgeblic h
 unterstützt .

 Der dritte Teil  beschäftig t
 sich mit der zweifachen No -
 belpreisträgerin Marie Curie .
 Die geniale Forscherin ent -
 deckte zusammen mit ihre m
 Ehemann Pierre die radioak -
 tiven Elemente Radium un d
 Polonium. Ihre Tochter Irèn e
 trat in die Fußstapfen de r
 Mutter und wurde ebenfall s
 mit dem Nobelpreis ausge -
 zeichnet .

 Marie Curie leistete Schwerstarbeit für die Wissenschaft t

 Das Radium bracht e
 ihr Ruhm und Leide n
 Ein außerordentlich scharfer Verstand, ein bescheidenes s
 Wesen und eine ungeheure Zähigkeit: Diese Eigenschaften n
 zeichneten eine junge Wissenschaftlerin aus, die um die e
 Jahrhundertwende die Erforschung eines bis dahin völlig g
 neuen Phänomens, das sie »Radioaktivität« nannte, gan z
 entscheidend voranbrachte. Dieser bis heute so wichtig e
 Begriff geht auf die gebürtige Polin Marie Curie zurück. .
 1898 entdeckte die junge Frau die neuen Elemente Radiu m

 und Polonium. Unter einfachsten Bedingungen, in eine m
 feuchten, kalten Schuppen hatte sie zusammen mit ihre m
 Mann Pierre jahrelang Schwerstarbeit für die Wissen- -
 schaft geleistet und ihre Kollegen mit sensationelle n
 Erkenntnissen überrascht. »Das ausgestrahlte Licht eine r
 kleinen Menge Radium kann so stark sein, dass man be i
 seinem Schein im Dunkeln zu lesen vermag«, hielt sie in n
 ihren Aufzeichnungen fest – ganz Europa horchte auf .

 E   s ist die Entdeckun g
 eines Franzosen, di e
 die Neugier der hochbe -
 gabten Frau weckt :

 Henry Becquerel hatte festge -
 stellt, dass schon eine klein e
 Menge Uransalz imstande ist ,
 sogar durch eine massive Alu -
 miniumplatte hindurch Fotopa -
 pier zu schwärzen. Wenn als o
 eine Uranverbindung, auc h
 Pechblende genannt, eine we -
 sentlich größere Strahlung auf -
 weisen kann als reines Uran ,
 muss sie ein Element enthalten ,
 das weit aktiver ist als Ura n
 selbst, mutmaßt Marie Curie i m
 April 1898. Zuvor hat sie bereit s
 festgestellt, dass nicht nur di e

 damals bekannten Element e
 Uran und Thorium diese neuar -
 tige »Radioaktivität« entwi -
 ckeln, sondern noch zahlreich e
 andere Materialien. Im Jul i
 1898 entdeckt sie schließlic h
 das neue Element, dem sie  –
 weil es strahlt – den Name n
 »Radium« gibt. Ein zweites ra -
 dioaktives Element nennt si e
 nach ihrer Heimat »Polonium« .

 Jetzt beginnt für das Ehepaa r
 Curie – der französische Physi -
 ker und Magnetismusforsche r
 Pierre unterstützt inzwische n
 Marie bei ihren Arbeiten – di e
 eigentliche Knochenarbeit i m
 Labor. Aus mehreren Tonne n
 roher Pechblende, die sich di e

 Curies aus umliegende n
 Bergwerken besorgen ,
 isolieren sie in mühseli -
 ger Kleinarbeit eine win -
 zige Menge Radium .
 1902 gelingt es »Mada -
 me Curie«, wie sie mitt -
 lerweile genannt wird ,
 ein Zehntel Gramm Ra -

 dium zu isolieren und da s
 Atomgewicht zu bestimmen .

 Ein Jahr später, 1903, wir d
 sie zusammen mit ihrem Man n
 und Henri Becquerel für di e
 Erforschung der Radioaktivitä t
 mit dem Nobelpreis für Physi k
 geehrt. Bereits acht Jahre späte r
 kann si e
 wiede r
 nac h
 Stock -
 holm rei -
 sen un d
 diesma l
 den No -
 belprei s
 für Chemie entgegennehmen .
 Ihr Mann Pierre ist bereits 190 6
 an den Folgen eines Verkehrs -
 unfalls gestorben .

 Unermüdlich arbeitet die ge -
 niale Wissenschaftlerin weiter ,
 obwohl ihre Gesundheit bereit s
 stark angegriffen ist. Das ständi -
 ge Hantieren mit radioaktive n
 Substanzen hat bereits schwer e
 Verbrennungen an ihren Fin -

 gerspitzen hinterlassen. Heut e
 gilt als sicher, dass das von ih r
 entdeckte Radium für ihre n
 vorzeitigen Tod verantwortlic h
 ist. Sie stirbt mit 66 Jahren i n
 Valence. Die letzten Jahre ihre s
 Lebens hat sich Marie Curi e
 verstärkt der neuen Strahlen -

 heilkund e
 gewidmet :
 Der Einsat z
 radioakti -
 ver Strah -
 len bei de r
 Behand -
 lung vo n
 Krebs ist ei -

 ne der wichtigsten Neuerunge n
 in der modernen Medizin .

 •   Der vierte Teil der WESTFA -
 LEN-BLATT-Serie über das Phä -
 nomen der Radioaktivität er -
 scheint in einer der nächste n
 Ausgaben des Wochenendma -
 gazins und beschäftigt sich mi t
 der Strahlentherapie bei m
 Bronchialkarzinom.   
   Doris  W a s s e r m a n n

 Fragen an Professor Dr. Peter Hirnle, Bielefeld d

 Strahlen, die den Krebs besiegen könne n
 Was bedeutet die Entdeckung des Radiums für die moderne Medizin? ?
 Fragen zu diesem Thema beantwortet Professor Peter H H i r n l e    au s

 Bielefeld. Hirnle ist der neue Chefarzt der Klinik für Strahlentherapie e
 und Onkologie im Klinikum Bielefeld-Mitte.  

 ?   Wann wurde die radio -
 aktive Strahlung erst -

 mals in der Medizin ange -
 wendet ?

Prof. Hirnle:  Nach der Ent -
 deckung der Röntgenstrah -
 lung durch Wilhelm Conra d
 Röntgen verging nur ein Jah r
 bis zur ersten dokumentierte n
 Strahlenbehandlung, di e
 durch den Wiener Arzt Leo -

 pold Freund erfolgte. Diese r
 Arzt hat sich in den Folgejah -
 ren intensiv der Strahlenthe -
 rapie gewidmet, was in eine m
 1903 erschienenen Buc h
 »Grundriß der gesamten Ra -
 diotherapie für praktisch e
 Ärzte« resultierte.  

 Ebenfalls im Jahr 1903 ga b
 es erste dokumentierte Fälll e
 der Behandlung mit Radium ,

 das erstmals 1898 von Mada -
 me Curie mit immensem Auf -
 wand isoliert worden ist. Da s
 Tempo der klinischen Umset -
 zung beider Entdeckunge n
 war also enorm. Der Bedar f
 war groß, und die Koste n
 waren hoch. Schon vor 10 0
 Jahren konnte man über ein e
 Kostenexplosion in der Medi -
 zin sprechen .

 ?   Was hat sich in de r
 Strahlentherapie sei t

 dieser Zeit geändert ?
Prof. Hirnle:  Der kurze n

 Periode der großen Entde -
 ckungen in den letzten Jahre n
 des 19. Jahrhunderts folgte n
 100 Jahre der Optimierun g
 der Röntgenbehandlung.  

 Dieser Prozess ist keines -
 wegs abgeschlossen. Dauern d

 werden neue Geräte entwi -
 ckelt, die im Bezug auf Präzisi -
 on, Zuverlässigkeit und Si -
 cherheit neue Standards be -
 gründen. Dieser Fortschrit t
 hat natürlich seinen Preis :
 Ungefähr alle zehn bis 1 5
 Jahre muss die gesamte Aus -
 rüstung einer Strahlenklini k
 einer neuen Gerätegeneratio n
 weichen .

 Als Laboratoriumsdienerin nach Pari s

 Zufällige Karrier e
 D   ie Karriere der jungen un d

 völlig mittellosen Mari a
 Sklodowska aus Warschau be -
 ginnt zufällig: Eine unglücklich e
 Liebe, die sie vergessen will ,
 verschlägt sie im Winter 189 1
 nach Paris. Die 24jährige wir d
 untergeordnete Labordieneri n
 im Chemischen Institut der Sor -
 bonne. Schon bald erkennt de r
 Institutsdirektor Pierre Curi e
 das Talent der jungen Polin  –
 kurze Zeit später auch sein e
 Liebe zu ihr. Maria wird Labo -
 rantin, Assistentin und Ehefra u
 ihres Chefs. Zeitgenossen be -
 schreiben die Frau, die sich jetz t
 Madame Marie Curie nennt ,

 stets als liebevolle Ehefrau un d
 Mutter. Sie schenkt zwei Mäd -
 chen das Leben: Irène (1897 )
 und Eve (1904) .

 Irène tritt in die Fußstapfe n
 ihrer Mutter: Zusammen mi t
 ihrem Ehemann Frédéric Jolio t
 erhält sie 1935 den Nobelprei s
 für Chemie. Dem Paar war di e
 Entdeckung des keine elektri -
 sche Ladung besitzenden Atom -
 teilchens, Neutron genannt, ge -
 lungen. Mit erst 58 Jahren stirb t
 Irène Joliot-Curie an Leukämie  –
 wie bereits ihre Mutter ist sie ei n
 Opfer ihrer häufigen Arbeit mi t
 radioaktivem Material gewor -
 den .

   »Wenn auch nur ein kleiner Tei l
 ihrer Charaktergröße und Hingab e
 in den Intellektuellen Europas le -
 bendig wäre, stünde es um Europa s
 Schicksal besser.«   
   Albert Einstein  über  Marie Curi e

 M utter un d
 Tochter 1934 :
 In diesem Jah r
 starb Marie Cu -
 rie im Alter vo n
 66 Jahren. De r
 häufige Um -
 gang mit radio -
 aktivem Mate -
 rial hatte ihre n
 Tod verursacht .
 Irène Joliot-Cu -
 rie war damal s
 37 Jahre alt.  

 V on der Laboratoriumsdienerin zu r
 Nobelpreisträgerin: Marie Curie .


